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Ein evangelisches Fest            

FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY (1809 – 1847)        
Der Psalm 98  „Singet dem Herrn ein neues Lied“ op. 91
Sinfonie Nr. 5  „Reformations-Symphonie“ op. 107 
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Der 100. Psalm „Jauchzet dem Herrn, alle Welt“ op. 106
für gemischten Chor, Orchester und Orgel
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Oratorienchor Köln 
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Rolf Müller, Orgel
Neue Philharmonie Westfalen

KMD Andreas Meisner, Dirigent 

Eine Veranstaltung der Ev. Kirchengemeinde Altenberg



Ein evangelisches Fest: Singet, lobet, jauchzet dem Herrn
Jauchzet dem Herrn, singet dem Herrn – aus Anlass des 500. Reformations-
jubiläums erklingen heute im Altenberger Dom Psalmvertonungen von Felix 
Mendelssohn Bartholdy und Max Reger, verbunden durch die „Reformations-
Symphonie“, im gemeinsamen Festkonzert der Domkantorei Altenberg, des 
Oratorienchors Köln und der Neuen Philharmonie Westfalen.
Bei aller Unterschiedlichkeit beider Komponisten gibt es ein verbindendes 
Element zwischen dem Früh- und dem Spätromantiker: die Liebe zur Musik 
Johann Sebastian Bachs, des Erzkantors der evangelischen Kirchenmusik. 
Und Bach ist ohne Luther nicht zu denken, dessen bekanntester Choral „Ein 
feste Burg ist unser Gott“ – von Heinrich Heine als „Marseillaise der Refor-
mation“ apostrophiert -  nicht nur Mendelssohns „Reformations-Symphonie“, 
sondern auch Regers 100. Psalm krönt. Die Wirkung ist nahezu unbeschreib-
lich – eben ein „evangelisches Fest“!  

Der 98. Psalm 
Im November 1842 hatte der preußische König Friedrich Wilhelm IV. Felix 
Mendelssohn Bartholdy zum Generalmusikdirektor ernannt. In dem engagier-
ten Verfechter einer Renaissance der „Alten Musik“ glaubte der König einen 
Mitstreiter bei seinen Bestrebungen gefunden zu haben, die Liturgie und Kir-
chenmusik im Sinne der Vokalpolyphonie des 16. Jahrhunderts zu reformie-
ren. Für den neu zusammengestellten Berliner Domchor schrieb Mendelssohn 
unter anderem den 98. Psalm, der unmittelbar vor dem Neujahrsgottesdienst 
1844 zum ersten Mal aufgeführt wurde. 
Die Komposition, die formal sowohl Eigenschaften der alten Motette als auch 
der Kantate aufweist, hält sich sehr genau an den Textverlauf: Ein Vorsänger 
beginnt unbegleitet mit der Titelsequenz „Singet dem Herrn ein neues Lied“, 
dem sich der achtstimmige Doppelchor a cappella anschließt. Im zweiten Ab-
schnitt Andante lento wechselt sich der Chor mit einem Solistenquartett ab. 
Instrumente treten erst im dritten Abschnitt Andante con moto hinzu, und zwar 
analog zum Text „Lobet den Herrn mit Harfen und mit Psalmen, mit Drom-
meten und Posaunen“ nur die genannten Instrumente, lediglich fundiert mit 
Orgel und tiefen Streichern. Ab der Textstelle „Das Meer brause“ setzt das 
Orchestertutti ein und untermalt die Psalmworte sinnfällig. Die Schlussfuge 
„Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit“ greift die Eingangsintonation 
des Basses als Thema auf und bringt das Werk klanggewaltig zum Abschluss. 



Reformations-Symphonie 
Die „Reformations-Symphonie“ verdankt ihre Entstehung dem 300. Jahres-
tag der Bekenntnisschrift des lutherischen Glaubens, der Confessio Augusta-
na. Obwohl der erst 20-jährige, aber bereits weithin bekannte Mendelssohn 
keinen Kompositionsauftrag hatte, hoffte er, mit seiner Symphonie bei den 
Feierlichkeiten am 25. Juni 1830 Anerkennung zu finden. Die Fertigstellung 
verzögerte sich jedoch wegen Konzertreisen und gesundheitlicher Probleme. 
Ein zweiter Versuch, das Werk im Herbst des Jubiläumsjahres aufzuführen, 
scheiterte an den politischen Auswirkungen der Pariser Juli-Revolution, die 
auch auf Deutschland übergegriffen hatte. Erst zwei Jahre später, nach einem 
nochmaligen – vergeblichen – Aufführungsversuch in Paris, konnte Mendels-
sohn seine Reformations- Symphonie erstmals in der Berliner Singakademie 
dirigieren, als er sich um die Nachfolge Carl Friedrich Zelters als Leiter des 
renommierten Chores bewarb. Diese Bewerbung blieb erfolglos, und seine 
Verärgerung darüber war vielleicht ein Grund für die spätere Distanzierung 
von dieser Symphonie.
Den Bezug zur Reformation stellte Mendelssohn auf verschiedene Weise 
her. Zunächst beginnt die langsame Einleitung mit dem Zitat des gregoria-
nischen „Magnificat“, dann erklingt unmittelbar vor Beginn des Allegro con 
fuoco-Teils zweimal die Melodie des „Amen“ aus der Dresdner Liturgie, also 
jene aufwärts geführten Sextparallelen, die in Dresden heute noch bei Fest-
gottesdiensten gesungen werden. Übrigens kannte diese Sequenz auch 
der ehemalige Dresdner Kreuzschüler Richard Wagner und verwendete sie 
später als Gralsmotiv im „Parsifal“.  Die beiden Mittelsätze, das Scherzo in 
Mendelssohn-typischer Leichtigkeit und das dem Finale wie eine überdimen-
sionale Einleitung vorangestellte Andante, tragen dagegen eher Intermez-
zo-Charakter. Ein interessanter Deutungsansatz zum Scherzo findet sich im 
Tagebuch Cosima Wagners. Danach habe ihr Mann Richard anlässlich einer 
Aufführung der Symphonie 1876 diesen Satz mit dem marktschreierischen 
Ablasshandel des Dominikanermönchs Johann Tetzel in Verbindung ge-
bracht, der mit allen Mitteln, auch mit Musik und Tanz, für seine Ablasszettel 
warb.
Der wohl stärkste thematische Bezug zur Reformation findet sich im Final-
satz, dessen Thema den schon von Johann Sebastian Bach verwendeten 
Luther-Choral „Ein feste Burg ist unser Gott“ zitiert und diese Melodie auf 



vielfältigste Weise verarbeitet und variiert. In der Form des Sonatensatzes 
geschrieben, führt er die Symphonie in strahlendem D-Dur zum triumphalen 
Höhepunkt.   										        
							                              Christoph Held

„Alles, alles verdanke ich Joh. Seb. Bach!”
Im vergangenen Jahr gedachte die Musikwelt in besonderer Weise des 100. 
Todestages von Max Reger. Dieser 1873 geborene und 1916 gestorbene 
Meister der deutschen Spätromantik zählt zu den großen Komponisten 
um die Wende zum 20. Jahrhundert: Er arbeitete in vielen musikalischen 
Gattungen von der Klavier-, Kammer- und Orchestermusik bis zur Vokal-
musik, sein besonderes Augenmerk galt lebenslang der Pflege der evan-
gelischen Kirchenmusik, die ihm – selbst „Katholik bis in die Fingerspitzen 
– stets ein besonderes Anliegen war. Er war fasziniert vom protestantischen 
Choral und schuf neben seinem großen, oftmals auch choralgebundenen 
Orgelwerk zahlreiche geistliche Chorwerke a cappella, vorwiegend für den 
gottesdienstlichen Gebrauch, und darüber hinaus auch Kompositionen für 
Chor und Orchester – allen voran den 100. Psalm "Jauchzet dem Herrn, alle 
Welt" für gemischten Chor, Orchester und Orgel.
Max Reger wurde in der Oberpfalz als Sohn eines Dorfschullehrers geboren 
und studierte an den Konservatorien Sondershausen und Wiesbaden unter 
anderem Musiktheorie und Tonsatz. 1905 wurde er als Nachfolger Josef 
Gabriel Rheinbergers an die Akademie der Tonkunst nach München und 
zwei Jahre später zum Leipziger Universitätsmusikdirektor und Professor 
am dortigen Konservatorium berufen. Ab 1911 hatte er das Amt des Hofka-
pellmeisters in Meiningen inne.
Auch wenn Max Reger klanglich und harmonisch in einer Tradition von Jo-
hannes Brahms, Franz Liszt oder Richard Wagner zu sehen ist, war sein 
großes kompositorisches Vorbild doch Johann Sebastian Bach. 
 „Alles, alles verdanke ich Joh. Seb. Bach!“ – so fasste er seine Verehrung 
für den großen Thomaskantor einmal zusammen.

Interessanterweise gibt es zahlreiche Parallelen zwischen Bach und Reger. 
Beide wirkten zeitweise in Leipzig, und beide standen jeweils am Höhe-
punkt, aber auch am Ende ihrer jeweiligen Epochen: Bach als der letzte und 
größte Vertreter des Barock und Reger am Abschluss der Spätromantik und 



an der Schwelle zur Moderne. Beide teilten das Schicksal, zu ihrer Zeit be-
reits unmodern, teilweise umstritten geworden zu sein und von neuen Strö-
mungen und Moden überholt zu werden. Vor allem Johann Sebastian Bach 
konnte zeitlebens nicht den Ruhm genießen, den ihm spätere Generationen 
zugesprochen haben. Es sollte immerhin bis in die Zeit Mendelssohns dau-
ern, bis seine Werke neu entdeckt wurden. Ähnlich auch Reger: er war zu 
seiner Zeit durchaus umstritten und wurde von der damals neuen, atonalen 
Zwölftonmusik Arnold Schönbergs überholt, die sich endgültig von der auf 
eine Grundtonart bezogenen Funktionstheorie verabschiedete.

Der 100. Psalm für gemischten Chor, Orchester und Orgel entstand in den 
Jahren 1908 und 1909. Reger schrieb das Werk anlässlich der 350-Jahr-
Feier der Universität Jena und um der Universität für die Verleihung der Eh-
rendoktorwürde zu danken. Der erste Teil des Werkes wurde bereits 1908 in 
Jena unter Leitung von Fritz Stein uraufgeführt. Die komplette Uraufführung 
des Gesamtwerkes fand 1910 unter Regers persönlichem
Dirigat in Chemnitz und parallel in Breslau statt. Das Werk ist im Chorsatz 
mit seinen oftmals geteilten Stimmen sehr dicht komponiert und von einer 
radikalen Kontrapunktik und harmonisch-melodisch rücksichtslosen Stimm-
führung geprägt, die es zu einem der anspruchsvollsten und schwierigsten 
der gesamten spätromantischen Chormusik machen. Dementsprechend ist 
der Orchestersatz äußerst farbenreich und hochkomplex instrumentiert. 
Insgesamt stellt der monumentale 100. Psalm durchweg extreme musikali-
sche und konditionelle Anforderungen an die Ausführenden und steht damit 
in einer Reihe mit der 8. Sinfonie von Gustav Mahler und dem Te Deum von 
Hector Berlioz.
Die vier Sätze greifen die verschiedenen Verse des 100. Psalms auf und 
beginnen mit den Zeilen „Jauchzet dem Herrn alle Welt“, „Erkennet, dass 
der Herr Gott ist“, „Gehet zu seinen Toren ein“ und „Denn der Herr ist freund-
lich“. Den Höhepunkt bildet die über einer abschließenden Doppelfuge von 
Ferntrompeten und -posaunen intonierte Luther-Melodie „Ein feste Burg ist 
unser Gott“. Dieser Choral ist wahrscheinlich das bekannteste und stärkste 
Identifikationslied der evangelischen Christen, und er soll in dieser Auffüh-
rung auch ein Beitrag zum 500. Reformationsjubiläum sein, das in diesem 
Jahr gefeiert wird.

Wolf-Rüdiger Spieler



Der 98. Psalm (Mendelssohn) 

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder. 
Er sieget mit seiner Rechten und mit seinem heiligen Arm.

Der Herr lässt sein Heil verkündigen; 
vor den Völkern lässt er seine Gerechtigkeit offenbaren.
Er gedenket an seine Gnade und Wahrheit dem Hause Israel.
Aller Welt Enden seh‘n das Heil unsers Gottes.

Jauchzet dem Herrn alle Welt, singet, rühmet und lobet!
Lobet den Herrn mit Harfen und mit Psalmen!
Mit Drommeten und Posaunen  
jauchzt vor dem Herrn, dem Könige!
Das Meer brause und was darinnen ist, 
der Erdboden und die darauf wohnen.
Die Wasserströme frohlocken und  
alle Berge seien fröhlich vor dem Herrn; 
denn er kommt, das Erdreich zu richten.

Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit 
und die Völker mit Recht.

Der 100. Psalm (Reger)

Jauchzet dem Herrn, alle Welt! Dienet dem Herrn mit Freuden; 
kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken! 
Erkennet, dass der Herr Gott ist! 
Er hat uns gemacht, und nicht wir selbst, 
zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide.  
Gehet zu seinen Toren ein mit Danken, 
zu seinen Vorhöfen mit Loben; 
danket ihm, lobet seinen Namen! 
Denn der Herr ist freundlich, 
und seine Gnade währet ewig und seine Wahrheit für und für.



NEUE PHILHARMONIE WESTFALEN 

Die Neue Philharmonie Westfalen entstand 1996 aus der Fusion zwei-
er Orchester des nördlichen Ruhrgebiets, des Westfälischen Sinfonie- 
orchesters Recklinghausen und des Philharmonischen Orchesters der Stadt 
Gelsenkirchen. 
Das Orchester zählt zu den größten Klangkörpern in Nordrhein-Westfalen 
und bewältigt pro Saison nahezu 300 Veranstaltungen im In-und Ausland. 
Das mit rund 130 Musikerinnen und Musikern besetzte Orchester ist im 
Stande, die gesamte Palette der Orchesterliteratur vom Barock bis hin zur 
Moderne abzudecken. Auch Film- oder Crossover-Konzerte mit Pop-, Rock- 
oder Jazzmusik gehören zum Repertoire. Neben der Bespielung des Musik-
theaters im Revier Gelsenkirchen, dessen Opernorchester das Ensemble 
ist, Sinfoniekonzerten im gesamten Ruhrgebiet und darüber hinaus, nimmt 
die Arbeit für Kinder und Jugendliche großen Raum in der Tätigkeit des Or-
chesters ein. 
Die Neue Philharmonie Westfalen hat sich in der jüngsten Vergangenheit 
zunehmend auch als Tourneepartner für Solisten von Weltruhm etabliert: 
Konzerten mit Elīna Garanča, Lang Lang, Herbie Hancock, Erwin Schrott 
und Anna Netrebko folgte im Jahr 2013 eine Tournee mit Angela Gheorghiu 
nach Frankfurt am Main und Hamburg. 
Seit Sommer 2014 ist Rasmus Baumann Generalmusikdirektor der Neuen 
Philharmonie Westfalen. 
Träger des Orchesters sind die Städte Gelsenkirchen und Recklinghausen 
sowie der Kreis Unna. Darüber hinaus wird die NPW vom LWL und dem 
Land Nordrhein-Westfalen als das größte der drei Landesorchester geför-
dert, um Städte und Gemeinden zu bedienen, die über kein eigenes Sinfo-
nieorchester verfügen.



Die DOMKANTOREI ALTENBERG mit  
der NEUEN PHILHARMONIE WESTFALEN

DOMKANTOREI ALTENBERG
Die Domkantorei Altenberg (DKA) ist der Chor der evangelischen Domge-
meinde in Altenberg und der Andreaskirche in Schildgen. Aus einem kleinen 
Kirchenchor im Jahr 1954 wurde im Lauf der Jahre eine Chorgemeinschaft 
mit gegenwärtig rund 100 Mitgliedern. Im Jahr 2014 feierte die Domkantorei 
ihr 60-jähriges Bestehen mit einem großen Konzert (G. Bizet: Te Deum und 
F. Mendelssohn Bartholdy: Lobgesang).
Volker Hempfling entwickelte die DKA von einem reinen Kirchenchor zur kon-
zertfähigen Kantorei. Unter seiner Leitung erarbeitete der Chor 1975 zum 
ersten Mal J.S. Bachs Weihnachtsoratorium. Andreas Meisner setzte die-
se Tradition seit 1997 fort, und heute nehmen die Aufführungen des Weih-
nachtsoratoriums, das bisher über 30 Mal komplett aufgeführt worden ist, 
im Altenberger Dom einen festen Platz im Konzertkalender unserer Region 
ein. Die Vorbereitungen zu etwa zwei weiteren Konzerten im Jahr prägen die 
wöchentlichen Chorproben; Auftrag und innerer Anspruch aber gelten nach 
wie vor in erster Linie dem gesungenen Lob Gottes in den Gottesdiensten. 
www.domkantorei-altenberg.de



ORATORIENCHOR KÖLN
Der Oratorienchor Köln wurde im Jahr 1957 als „Chorgemeinschaft im evan-
gelischen Stadtkirchenverband“ durch Dr. Bork gegründet. 1986 übernahm 
der Altenberger Domorganist Andreas Meisner die musikalische Leitung. 
1989 erfolgte die Umbenennung des Chores in ОRATORIENCHOR KÖLN 
im evangelischen Stadtkirchenverband.
Im Rahmen zahlreicher Konzerte wurde ein umfangreiches Repertoire mit 
Chorwerken des Barock, der Klassik und zunehmend Kompositionen der Ro-
mantik und Spätromantik erarbeitet. Auch Werke moderner Komponisten wie 
Duruflé, Arvo Pärt, Schostakowitsch, Schönberg und Messiaen standen auf 
dem Programm.
Zahlreiche Konzertreisen führten den Chor nach Belgien, mehrfach nach Pa-
ris, nach Rumänien, Rom und Liverpool. Der Chor konzertiert regelmäßig in 
der Kölner Philharmonie sowie im Altenberger Dom. Außerdem ist er häufig 
zu Gast beim Altenberger Kultursommer und nimmt an Landeschorfesten des 
VDKC teil. Der ORATORIENCHOR KÖLN ist Mitglied im Verband deutscher 
Konzertchöre und im Netzwerk Kölner Chöre.
www.oratorienchor.de – www.facebook.com/OratorienchorKoeln

Der ORATORIENCHOR in der Frauenkirche zu Dresden



Andreas Meisner 

Jahrgang 1959, studierte Evangelische Kirchenmusik an der Kölner Mu-
sikhochschule.
Nach dem A-Examen 1984 setzte er seine Studien bei Prof. Ludger Loh-
mann in Stuttgart fort, wo er 1986 die Künstlerische Reifeprüfung im Haupt-
fach Orgel ablegte. Verschiedene Meisterkurse, u.a. bei Marie Claire Alain 
und Wolfgang Rübsam, ergänzten die Ausbildung. Sein Repertoire an der 
Orgel umfasst Werke aller Stilepochen.
Seit 1985 ist Andreas Meisner Domorganist am Altenberger Dom, künst-
lerischer Leiter der Geistlichen Dommusiken und Mitwirkender der Inter-
nationalen Altenberger Orgelakademie. Im Jahre 2006 wurde er zum Kir-
chenmusikdirektor ernannt. Im chorischen Bereich reicht das Spektrum 
von mittelalterlicher Musik bis hin zu Werken unserer Zeit. 
Durch die ihm zur Verfügung stehenden Ensembles Oratorienchor Köln 
und Domkantorei Altenberg können Werke in jeder Besetzungsgröße so-
wie von a cappella bis zum Oratorium realisiert werden. 
Regelmäßiger Auftrittsort ist neben dem Altenberger Dom die Kölner Phil-
harmonie.
Zahlreiche CD-Aufnahmen und eine intensive Konzerttätigkeit im In- und 
Ausland zeugen von Meisners hoher musikalischer Kompetenz.
www.andreas-meisner.de



Rolf Müller 
geboren 1972 in Freudenstadt/Schwarzwald, studierte von 1993 bis 2000 
an der Universität für Musik und darstellende Kunst „Mozarteum“ in Salz-
burg. Er erhielt den Würdigungspreis des Bundesministeriums für Wis-
senschaft der Republik Österreich für herausragende künstlerische Leis-
tungen.
Müller ist seit 2001 Domorganist und Kantor der katholischen Gemeinde 
am Dom zu Altenberg  und Leiter der katholischen Chöre am Dom, der 
Dommusik sowie künstlerischer Leiter des Internationalen Orgelfestivals. 
Seit 2002 obliegt ihm auch die Leitung und Durchführung der Internatio-
nalen Altenberger Orgelakademie für Improvisation.
Von Rolf Müller liegen zahlreiche Rundfunk- und CD-Aufnahmen u.a. an 
der Klais-Orgel des Altenberger Doms vor. Orgelkonzerte führten ihn als 
Solist nach Spanien, Frankreich, Großbritannien, Niederlande,  Polen, 
Schweiz, Österreich und ganz Deutschland. In besonderer Weise pflegt 
Müller die Kunst der Orgelimprovisation.
Als Dirigent leitete er zahlreiche bedeutende Oratorien und große Werke 
der Kirchenmusik.
www.altenberger-dommusik.de/domorganist/



Die Kölner Vokalsolisten

Die Kölner Vokalsolisten, gegrün-
det 2007, sind ein sechsstimmiges 
Vokalensemble, das sich bevorzugt 
der vokalen Kammermusik des 
20. und 21. Jahrhunderts widmet. 
Damit setzten sie einen für diesen 
Klangkörper und die Kölner Region 
einzigartigen Schwerpunkt. 
Bekannt wurde das Ensemble durch 
Auftritte bei renommierten Festivals 
wie MusikTriennale Köln, Acht Brü-
cken Köln, Schönes Wochenende 
Düsseldorf, Mittelrheinfestival oder 
der Festa Paschalia.  2015 unter-
nahmen die Kölner Vokalsolisten 
die erste größere Auslandstournee 
zum Eilat Chamber Music Festival 
in Israel.
Seit 2014 präsentieren sie ihre a 
cappella-Kunst in der eigenen mo-
natlichen Konzertreihe „Kölner Vo-
kalsolisten am Mittag“ in der Kölner 
Dominikanerkirche St. Andreas.

Beim heutigen Konzert wirken mit:
(Fotos von oben nach unten)

Julia Reckendrees, Sopran
Dominique Aline Bilitza, Alt
Leonhard Reso, Tenor
Fabian Hemmelmann, Bass



Das Konzert wird unterstützt von Evonik.



Die nächsten Projekte der  
Domkantorei Altenberg

Festgottesdienst “500 Jahre Reformation”: 
J.S. Bach: 	 Lutherische Messe G-Dur BWV 236
Dienstag, 31. Oktober 2017, 12:00 Uhr, Altenberger Dom

J.S. Bach: 	 Weihnachtsoratorium, Kantaten  I – III
Samstag, 16. Dezember 2017, 14:00 Uhr, Altenberger Dom

J.S. Bach: 	 Weihnachtsoratorium, Kantaten  IV – VI
Sonntag, 17. Dezember 2017, 14:00 Uhr, Altenberger Dom

Das nächste Projekt des 
Oratorienchores Köln

F. Mendelssohn Bartholdy:  
Sinfonie Nr. 2 B-Dur op. 52 „Lobgesang“

Sonntag, 29. Oktober, 	 11:00 Uhr, Philharmonie Köln
Montag, 30. Oktober, 	 20:00 Uhr, Philharmonie Köln
Dienstag, 31. Oktober, 	20:00 Uhr, Philharmonie Köln

Teilnahme an den Festkonzerten zum Reformationsjubiläum  
in Zusammenarbeit mit vier weiteren Kölner Chören und dem 
Gürzenich-Orchester Köln, Leitung: Hartmut Haenchen


